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GESELLSCHAFT
FOKUS

SPITEX MAGAZIN 6/2014 | DEZEMBER/JANUAR

Zu den eigenen Grenzen stehen
Spitex-Mitarbeitende sehen sich immer wieder mit Bedürfnissen

von Klientinnen und Klienten konfrontiert, die über die physische Pflege

hinausgehen. Mit Herzensangelegenheiten, zum Beispiel.

«Körper, Seeleund
Geist machen uns a

Menschen aus.»
Margreth Füchsle,i, ' I
SpitëxStadt Luzêfn ;
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«Ob und wie weit man sich darauf einlässt, hat sehr viel

mit der eigenen Persönlichkeit zu tun», betont Margreth

Füchsle, Co-Leiterin des Brückendiensts, des ambulanten

Palliativdiensts der Spitex Stadt Luzern. Schnell könne es

passieren, dass man dabei an seine Grenzen stösst, sei es

auf einer fachlichen oder auch einer persönlichen Ebene.

Da sei es zentral, sich selbst und der betreffenden Person

diese Grenzen einzugestehen.
«Kann oder will man die betreffende Person nicht

selbst begleiten, kann man einen Kontakt herstellen», sagt
Füchsle. Grössere Spitex-Organisationen verfügen teilweise

über Spiritual-Care-Teams, wie etwa der «Brückendienst»

der Spitex Stadt Luzern. Oft kann die Aufgabe auch

einem Teammitglied mit gutem Zugang zur Spiritualität
des Klienten übergeben werden. Wichtig sei aber, zu fragen,

zu wem die betreffende Person Vertrauen hat. Zugleich
sollen spirituelle Fragen auch mit den Angehörigen thematisiert

werden, die bisweilen andere Bedürfnisse haben.

Auch die spirituelle Ebene ist Realität
Dass Spitex-Mitarbeitende in einer solchen Situation der

Schweigepflicht unterstehen, versteht sich. Es sei aber eine

grosse Hilfe, das Team wissen zu lassen, dass man mit der

Person im Gespräch ist, und dies auch in der Patienten¬

dokumentation festzuhalten. Es

könne auch hilfreich sein, eine

spirituelle Fachperson einzube-

ziehen; in diesem Fall sollte dies

mit der Klientin aber vorgängig

abgesprochen werden.

Dass Spiritualität einen wichtigen

Einfluss auf die Gesundheit

und die Genesung hat, liegt für

Margreth Füchsle auf der Hand. «Körper, Seele und Geist

machen uns als Menschen aus. Jede dieser Ebenen wirkt
sich auf die Gesundheit aus.» Es könnte sogar noch viel

mehr getan und daraus Nutzen gezogen werden. Die

spirituelle Ebene sei ebenso eine Realität wie etwa die

körperliche, doch anders als diese sei sie weniger greifbar.

Aufgabe der Spitex sei es, für beides angepasste Lösungen

zu finden.

Thomas Uhland
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